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„Segretfe. ©a paßt itjt ber Sätet nidjt; bet

Stmertfaner nid)t unb bet Qudjtfmudter nidjt."
„Tonnen Sie if)t bad übelnehmen?" fragte

Sdjtoenbt.
„©utdjaud nidjt. Segreife bad botlfommen.

Sßetbe mich ihr rtxdft aufbtängen."
„Siefteidjt träte ed beffer, bet fjett erführe

gat nidjt/ bag Sie i£)r Sätet finb," jagte Utfuta
borfidjttg.

„2Bot)f mogiid). Sßetbe mid) babonmadjen, fo-
balb idj toeig, too idj mich anfiebeln fonnte. Sin

SItjt mug in bet Stahe fein." Sdjeu betrachtete

Utfuta ben 9Jtenfcf)en, bet eine fo grauenhafte/
fo entfegüdje Äranffjeit mit fid) tjorumtrug, bie

jeben Slugenbfid audbrecljen fonnte 311m Sdjref-
fen bet Umftehenben. Sie rettrug ben Stnbticf

bon htanfen nidjt.
„Seien Sie ohne Sotge, bie SInfäffe fommen

fetten," fagte Springer, bet if)t bie ©ebanfen Pom

©efidjt. abtad.

„Utfuta, trie toär'd bei Dnfet unb Xante in

Xurnadj?" fragte ptögtidj Dnfet ©aniet. „©a
ift bad Äanb billig."

„Statürtidj!" tief Xante Utfuta. „Statürtidj!
©ag idj batan nidjt gleich badjte. ©ort fonnten
Sie ja audj gleich toofjnen, Springer. @anj ge-

trig, bort fonnte et toofjnen. SCReinft bu nidjt,
Sdjtoenbt?"

Xante Utfuta fragte Sdjtoenbt nur um feine

Steinung, toenn er ihre Stnfidjt befräftigen fotlte.

Sonft genügte ihr bie ihre botlfommen. Sie trat-
tete benn audj gat nidjt ab, toad bet Dnfet ant-
trottete.

„Slotgen fahren toit," fagte fie unb ftanb auf.

„heute behalte idj Sie getn atd meinen ©aft."
„©ante," fagte Springer. „3d) fdjtafe in ber

Stabt. Sin hodj genügt, idj bin nidjt toatjterifdj.
3öo ift Sufannad gimmet?"

„©ort," fagte Utfuta unb jeigte nadj tinfd.

Springer ging ohne ettoad 31t fagen, jut Xüt unb

ftopfte an. Sin unbeutlidjed herein erftang.

Sufanna fag auf einem Stuhl an ber SBanb unb

hatte ihr Xafdjentudj in bet hanb, bad bon Xtä-
nen nag trat.

„©u brauchft nidjt 311 tpeinen, Sufanna," fagte

Spinger. „3dj benfe nidjt batan, bid) unglüdtidj
3U madjen. heute fdjtafe idj noch in ber Stabt,
unb bann gehe idj. Db id> tn Xutnadj trohne
ober in ber hotonie, fott für bidj auf eind her-
audfommen. SIbet toad bu übrig haft an ffteunb-
fdjaft ober Quneigung, bad fonnteft bu mit ge-
ben, idj ha&'d nötig, hflbe auf ber ©ottedtoett

feinen, bet mit nachfragt, heinen. 3d) bin audj

3uftieben, trenn bu ofjne 3°rn an midj benfft
unb nicht jürnft, bag idj gefommen bin. Sieht
tritt idj gar nidjt. ©u btaud)ft bid) 311 hidjtd 31t

3toingen, fjörft bu, Sufanna." Sie fafj ihren
Sater an.

„3ch mug 3eit haben," fagte fie ängftlidj.
„3dj fann meine @efül)le nicht fdjaffen. Sie finb

ba, ober fie finb nidjt ba. 3dj tritt mir Slüfje
geben. 2tber jegt —" tief fie teibenfcfjaftlidj, „idj
ftetje bot meinet Sertobung, unb niemanb fott

mit mein ©tüd umftogen. Sd ift nidjt ©taufam-
feit bon mit, ed mug btog fein: $egt bitte ich/

bem hettn bon Stermont nidjt begegnen 3U toot-

ten." Sie betmieb bie SJtnrebe „Sater".
„©ad habe id) fdjon betfprodjen," fagte Sptin-

get. „©ib mit bie hanb, Sufanna. 3dj habe

meine Sdjutb gebügt, bu fannft fie mit ruhig

geben."

(Tfprtfetjung folgt.)

Morgenspruch
©ad ift für mich ber Xßitnber grögted,

nadh bunMer Stadjt bie Slorgengeit;
bad nädjt'ge Ceib, ber Sitorgen löft ed

roie fpietenb auf irr Heiterkeit.

3m STtorgenhaud) fpür' ich bad 2Beljen

bed ©ottedgeified, ber mich fdjuf;
er leljrt mein îluge miebet fehen,

mein ©hr hart feinen febendruf.

Tief aud bem Siteer ber ©rotgkeiten

hott er mir biefen neuen Tag,
auf bag ich laut in alle SDeiten

non feiner Ciehe jeugen mag.
Margarete Schubert
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„Begreife. Da paßt ihr der Vater nicht) der

Amerikaner nicht und der Zuchthäusler nicht."
„Können Sie ihr das übelnehmen?" fragte

Schwenkt.
„Durchaus nicht. Begreife das vollkommen.

Werde mich ihr nicht aufdrängen."
„Vielleicht wäre es besser, der Herr erführe

gar nicht, daß Sie ihr Vater sind," sagte Ursula

vorsichtig.

„Wohl möglich. Werde mich davonmachen, so-

bald ich weiß, wo ich mich ansiedeln könnte. Ein

Arzt muß in der Nähe sein." Scheu betrachtete

Ursula den Menschen, der eine so grauenhafte,
so entsetzliche Krankheit mit sich herumtrug, die

jeden Augenblick ausbrechen konnte zum Schrek-
ken der Umstehenden. Sie vertrug den Anblick

von Kranken nicht.

„Seien Sie ohne Sorge, die Anfälle kommen

selten," sagte Springer, der ihr die Gedanken vom

Gesicht ablas.

„Ursula, wie wär's bei Onkel und Tante in

Turnach?" fragte plötzlich Onkel Daniel. „Da
ist das Land billig."

„Natürlich!" rief Tante Ursula. „Natürlich!
Daß ich daran nicht gleich dachte. Dort könnten

Sie ja auch gleich wohnen, Springer. Ganz ge-

wiß, dort könnte er wohnen. Meinst du nicht,

Schwendt?"
Tante Ursula fragte Schwendt nur um seine

Meinung, wenn er ihre Ansicht bekräftigen sollte.

Sonst genügte ihr die ihre vollkommen. Sie war-
tete denn auch gar nicht ab, was der Onkel ant-
wertete.

„Morgen fahren wir," sagte sie und stand auf.

„Heute behalte ich Sie gern als meinen Gast."
„Danke," sagte Springer. „Ich schlafe in der

Stadt. Ein Loch genügt, ich bin nicht wählerisch.

Wo ist Susannas Zimmer?"
„Dort," sagte Ursula und zeigte nach links.

Springer ging ohne etwas zu sagen, zur Tür und

klopfte an. Ein undeutliches Herein erklang.

Susanna saß auf einem Stuhl an der Wand und

hatte ihr Taschentuch in der Hand, das von Trä-
nen naß war.

„Du brauchst nicht zu weinen, Susanna," sagte

Spinger. „Ich denke nicht daran, dich unglücklich

zu machen. Heute schlafe ich noch in der Stadt,
und dann gehe ich. Ob ich in Turnach wohne
oder in der Kolonie, soll für dich auf eins her-
auskommen. Aber was du übrig hast an Freund-
schaft oder Zuneigung, das könntest du mir ge-
ben, ich Hab's nötig. Habe auf der Gotteswelt
keinen, der mir nachfrägt. Keinen. Ich bin auch

zufrieden, wenn du ohne Zorn an mich denkst

und nicht zürnst, daß ich gekommen bin. Mehr
will ich gar nicht. Du brauchst dich zu nichts zu

Zwingen, hörst du, Susanna." Sie sah ihren
Vater an.

„Ich muß Zeit haben," sagte sie ängstlich.

„Ich kann meine Gefühle nicht schaffen. Sie sind

da, oder sie sind nicht da. Ich will mir Mühe
geben. Aber jetzt —" rief sie leidenschaftlich, „ich

stehe vor meiner Verlobung, und niemand soll

mir mein Glück umstoßen. Es ist nicht Grausam-
keit von mir, es muß bloß seim Jetzt bitte ich,

dem Herrn von Clermont nicht begegnen zu wol-
len." Sie vermied die Anrede „Vater".

„Das habe ich schon versprochen," sagte Sprin-
ger. „Gib mir die Hand, Susanna. Ich habe

meine Schuld gebüßt, du kannst sie mir ruhig
geben."

(Fortsetzung folgt.)

Das ist für mich der Wunder größtes,

nach dunlrler Nacht die Morgenzeit;
das nächt'ge Leid, der Morgen löst es

wie spielend auf in Heiterkeit.

Im Morgenhauch spür' ich das Wehen
des Gottesgeistes, der mich schuf;

er lehrt mein Auge wieder sehen,

mein Ghr hört seinen Lebensruf.

Tief aus dem Meer der Ewigkeiten

holt er mir diesen neuen Tag,
auf daß ich laut in alle Weiten

von seiner Liebe zeugen mag.
àlsrZàists Leinibert
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